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Brigitte-Rose Müller wirkt als Bildungsmittlerin im Zürcher Altersheim Limmat

Einsätze im Rhythmus
der Jahreszeiten

Barbara Steiner

Die Begegnungen mit den Betagten

trügen viel zu ihrem persönlichen

Wachstum bei, sagt
Brigitte-Rose Müller, Bildungsmittlerin

im Zürcher Altersheim
Limmat.

Ihren Einstand im Stadtzürcher

Altersheim Limmat gab Brigitte-Rose

Müller im letzten Frühling mit einer

traditionellen «Eier-Tütschete». Im
Sommer stand der Lindenbaum im

Zentrum des von ihr gestalteten

Nachmittags, im Herbst gings um

Beeren, konkret um die Hagebutte.

Viermal jährlich wird Müller künftig
im Heim erwartet - so sieht es ihr

Einsatzplan als Bildungsmittlerin in
der Institution vor.

Als Vorbereitung auf die Tätigkeit
absolvierte sie einen der ELLA-Kurse

in Zürich (siehe Beitrag Seiten 34 und

35). Um methodisch-didaktisch auf

dem neusten Stand zu sein, erwarb sie

daneben gleich noch das

Erwachsenenbildungs-Zertifikat SVEBi. Müller

zeigt sich begeistert vom Projekt

ELLA: «Lebenslanges Lernen ist etwas

Faszinierendes.» Daneben habe sie

auch Dankbarkeit zum Mitmachen

bewogen.

Nach ihrem Zuzug aus Deutschland

habe sie in der Schweiz eine tolle

berufliche Karriere machen können.

Sie betrachte dies nicht einfach als

Selbstverständlichkeit, und es sei ihr

ein Anliegen, dem Land auch wieder

etwas zurückzugeben. In der Tätigkeit
als Bildungsmittlerin sehe sie eine

Möglichkeit dazu.

Schwerpunkt Pflanzen

Dass Lernen und Weiterentwicklung
für Brigitte-Rose Müller zentrale

Themen sind, macht ein Blick in ihren

Lebenslauf rasch klar: Aufgewachsen

in Baden-Württemberg, startete sie als

Lehrerin an beruflichen Schulen ins

Berufsleben. Nach ihrer Ausbildung

zur Heilpraktikerin mit Schwerpunkt

Ernährung eröffnete sie ihre eigene

Praxis. Zu Beginn der îgçoer-fahre

übernahm sie die Leitung der Schule

der Naturärzte-Vereinigung der

Schweiz (VNS). Nach diversen

Weiterbildungen in der Schweiz, in England

und in den Vereinigten Staaten wurde

sie Fachleiterin für Phythotherapie -
Pflanzenheilkunde - und später

Rektorin an einer Schule im Bereich

Alternativmedizin. In den letzten

Jahren wirkte sie an diversen Orten als

Kursleiterin, bildete sich in Ethik und

Erwachsenenbildung weiter und

verfasste das Buch «Heilpflanzen und

Lebensrhythmen». In Pfäffikon im

Kanton Zürich betreibt sie ihr «Atelier

für Lebenskunst». Dort bietet sie

«Prävention und Gesundheitsförderung

für erfolgreiches Älterwerden» an

- «unter Berücksichtigung des

individuellen Lebensrhythmus, der Ernährung

und Fitness, auf der Basis von vor
allem der Pflanzenheilkunde und

ganzheitlicher Sicht», wie dem

Internetauftritt zu entnehmen ist.

Weiter ist Müller offizielle Partnerin

der deutschen Stiftung Auswege; diese

bietet Unterstützung für chronisch

Kranke. Verschiedentlich sah sich

Müller auf ihrem Lebensweg mit

schwierigen Lebensumständen

konfrontiert. «Wohl wahr, dass wir uns

in allererster Linie selbst zu helfen

haben, es lernen dürfen. Eigensinnig,
selbst denkend und verantwortlich»,

schreibt sie dazu in ihrem Internetauftritt.

Rhythmische Arbeitsweise
Im Alter bedeute Lernen nicht mehr

einfach neues Wissen aneignen, sagt

Müller. Es gehe viel mehr darum,

gespeichertes Wissen im Dialog

abzurufen und es allenfalls aus einem

neuen Blickwinkel zu betrachten oder

es neu einzuordnen. Es beeindrucke sie

immer wieder, wie die Erinnerungen

richtiggehend aus den Leuten

heraussprudelten. So sei am Herbstanlass

beispielsweise angeregt darüber

diskutiert worden, was seinerzeit alles

aus der Beere Hagebutte - botanisch

gesehen ist es allerdings eine Scheinfrucht

- gemacht worden sei und

welche Heilkräfte in ihr steckten.

Gleichzeitig habe die Symbolik des

Verblühens das Gespräch auch zu

existenziellen Fragen geführt. Als im

Sommer die Linde im Zentrum

gestanden sei, habe sie selber sehr viel

über die Stadt Zürich, wo es ja viele

dieser Bäume gebe, erfahren, erinnert

sich Müller. Zur Einstimmung aufs

Thema bringt sie jeweils Beeren,

Früchte oder Blätter mit ins Altersheim

Limmat und serviert den Betagten eine

Tasse Tee - natürlich immer exakt die

passende Sorte. Auf den nächsten

Anlass von Ende November hat sich



1 1/2008 CURAVIVA 37 SCHWERPUNKT Bildung

Müller gedanklich bereits etwas

vorbereitet: «Wir werden uns mit
Wurzeln befassen - mit solchen von
Pflanzen und auch mit unseren

eigenen.» Eingehen will Müller auch

auf die Unterschiede zwischen Melancholie

und depressiver Verstimmung:
«Melancholie ist ja nicht per se

etwas Schlechtes. Sie soll ihren Raum

haben dürfen. Depressionen hingegen

müssen sehr ernst genommen
werden.»

In der Regel ist an Müllers Bildungs-

mittlungs-Nachmittagen ein gutes

Dutzend Personen mit von der Partie.

Die Mobilität einiger von ihnen ist

eingeschränkt. Menschen mit Demenz

fehlen in der Runde. «Ihre Betreuung
erfordert besondere Kenntnisse. Ich

bin für diese Aufgabe nicht ausgebildet»,

begründet Müller. Die klare

Umschreibung ihres Engagements und

die Beschränkung auf vier Termine pro
Jahr schätzt sie: «Ich bin nicht der Typ,
der alle zwei Wochen eine solche

Verpflichtung wahrnehmen könnte

und möchte.» Der Jahreszeiten-

Rhythmus hingegen entspreche ihr
und ihrer Arbeitsweise. An Supervisi-

ons-Sitzungen hat Müller bisher nicht

teilgenommen: «Ich wollte zuerst

Erfahrungen sammeln, werde aber die

nächste Gelegenheit wahrnehmen und

hingehen.» Sie finde es sehr gut, dass

den Bildungsmittlerinnen und -

mittlem die Möglichkeit geboten

werde, sich auszutauschen und

fachlichen Rat zu holen.

Guter Wille reicht nicht
Die ELLA-Ausbildung hat Müller in

guter Erinnerung. Die Auseinandersetzung

mit Themen wie Alter und

Altern, Sexualität im Alter und Sterben

und Tod habe ja auch eine ganz

persönliche Dimension. Aufgrund
ihres Werdegangs sei bei ihr manches

auf «sehr gut vorbereiteten Boden»

gefallen. Es sei wichtig, dass Freiwilligen

ganz allgemein das nötige Rüst-

Brigitte-Rose Müller engagiert sich als Bildungsmittlerin im Zürcher Altersheim Limmat.
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zeug für ihre Tätigkeit vermittelt
werde. Guter Wille alleine reiche

nämlich für ehrenamtliche Einsätze

nicht aus: »Man kann es sehr gut
meinen und dabei vieles falsch

machen», stellt Müller fest. Wer den

alten Menschen als eine Art «Almosen-

Geber» gegenübertrete, sei in der

Freiwilligenarbeit am falschen Platz.

«Wer sich wirklich auf die

Herausforderung einlässt, merkt rasch, dass

die Begegnungen einem sehr viel

bringen und zum persönlichen Wachstum

beitragen. Es ist wirklich ein

gegenseitiges Geben und Nehmen.»

Voraussetzung für die Tätigkeit sei,

dass man den Menschen mit Liebe

begegne, gleichzeitig aber auch spüre,

welche Distanz es zu wahren gelte.

Müller zeigt sich überzeugt, dass die

Freiwilligenarbeit angesichts der

demografischen Entwicklung noch an

Bedeutung gewinnen wird: «Sie muss

noch breiter verankert werden und

weitere Kreise ziehen.» Das Bildungs-

mittlungs-Modell sei zukunftsträchtig,
meint Müller: «Es spricht auch

Menschen an, die in der herkömmlichen

Freiwilligenarbeit keinen Platz

für sich sahen.» Die Bildungsmittlerin
setzt sich auch in Deutschland für
seine Etablierung ein: Sie hat beim

verantwortlichen Referenten der

Diakonie Bayerns in Nürnberg angeregt,

eine Weiterbildung im Sinne von

ELLA zu initiieren.
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